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Johannes Krause 9

Vorwort

Man sollte alles so einfach wie möglich machen,
aber nicht einfacher.
A L B E R T  E I N S T E I N

Plötzlich reden alle über Wissenschaft: Ob Klimawandel, 
Coronapandemie oder Artensterben  – ohne Forscherinnen 
und Forscher sind die großen gesellschaftlichen Debatten 
der Gegenwart kaum vorstellbar, ja geradezu unmöglich. Wir 
leben im Jahrhundert der Ökologie, denn niemals zuvor war es 
von so existenzieller Bedeutung, die Erkenntnisse aus Biologie, 
Chemie, Geologie, Physik und all ihren Tochterwissenschaften 
gegen ihre Auswirkungen auf das planetare Natursystem zu 
halten. Jeder weitere technologische Fortschritt ist verantwor-
tungslos, wenn wir uns über die möglichen Folgen nicht im 
Klaren sind.

Unser zivilisatorischer Erfolg, der ja auf Erfindungen und 
Forschung beruht, hat uns bis an die planetaren Belastungs-
grenzen der Erde geführt. Sie zu erkennen und einen Weg Rich-
tung Zukunft einzuschlagen, der zwischen den Leitplanken 
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10 Vorwort

verläuft, mit denen die Natur unsere Möglichkeiten begrenzt, 
ist die wohl größte Herausforderung, vor der die Menschheit je 
stand. Zum ersten Mal seit Entstehung des Lebens entscheidet 
nämlich nicht der evolutionäre Zufall oder ein Asteroidenein-
schlag über Sein oder Nichtsein, sondern eine einzelne Spezies, 
die ihr Schicksal – und das aller anderen Arten – in der Hand 
hat. Dies ist die Zeit, in der der Homo zeigen muss, wie viel 
sapiens wirklich in ihm steckt.

Zu verstehen, was wissenschaftliche Erkenntnisse bedeuten 
und welche Schlussfolgerungen sich daraus ziehen lassen, ist 
überlebenswichtig geworden. Globalisierung und Überbevöl-
kerung wirken wie Turbolader für neue Pandemien, das größte 
Massenaussterben seit dem Verschwinden der Dinosaurier 
stellt das Überleben unserer eigenen Art in Frage, die aus der 
Balance geratenen Stoffkreisläufe auf der Erde drohen neue 
Hungerkatastrophen auszulösen und die veränderte Zusam-
mensetzung der Atmosphäre lässt die Meere gefährlich anstei-
gen. Wer genau hinsieht, wird feststellen, dass inzwischen 
viele, vielleicht sogar die meisten täglichen Topmeldungen auf 
Erkenntnissen aus den Naturwissenschaften beruhen.

Bei der Klimakatastrophe hat es etwa ein halbes Jahrhundert 
gedauert, bis aus wissenschaftlicher Gewissheit endlich politi-
sche Beschlüsse wurden – diese Trägheit kommt uns nun teuer 
zu stehen. Höchste Zeit also, genau hinzuhören, was die Wis-
senschaft uns heute über morgen zu sagen kann.

In diesem Buch berichten zehn herausragende Forschende 
in verständlicher Sprache vom Stand ihrer Arbeit. Ich habe sie 
in den Jahren 2021 und 2022 zu Gesprächen eingeladen, die wir 
aufgezeichnet und als »Terra X«-Podcasts veröffentlicht haben. 
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Vorwort 11

Die nun gedruckte Fassung ist nicht immer eine buchstabenge-
treue Wiedergabe des gesprochenen Wortes, für die Buchform 
sind die Gespräche gekürzt und hier und da auch in eine les-
barere Formulierung übersetzt worden, natürlich in Absprache 
mit den Forschenden.

Ich selbst habe bei diesen Gesprächen viel gelernt. Über den 
Stand der Forschung, klar, aber vor allem, dass es für komplexe 
Probleme keine simplen Lösungen gibt. Einfache Antworten 
sind das Geschäft der Populisten, nicht das der Wissenschaft.

Die Forschungsergebnisse, über die in diesem Buch gespro-
chen wird, machen Mut, weil sie neue Möglichkeiten aufzeigen. 
Und die Forschenden sind deshalb auch nicht verzagt, sondern 
inspirierend zuversichtlich. Sie begreifen das »Projekt Zukunft« 
als Chance für die Menschheit. Ganz im Sinne von Karl Pop-
per: »Es gibt zum Optimismus keine vernünftige Alternative.«

Dirk Steffens
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Antje Boetius 13

1
   

Sterben die Ozeane, 
Antje Boetius?

Das Leben ist im Meer entstanden. Es bietet Millionen Arten 
eine Heimat, wie viele es sind, weiß niemand, denn die meis-
ten davon sind bis heute unentdeckt. Gleichzeitig könnten 
die Arten im Meer schneller aussterben als diejenigen an 
Land, so zeigen Vorhersagen. Ozeane regulieren unser Klima 
und sind Nahrungsgrundlage für Milliarden Menschen, die 
ihren Proteinbedarf großteils durch Fisch und Meeresfrüchte 
decken.

Aber den Meeren geht es nicht gut. Der Klimawandel heizt 
sie auf, der massive CO₂-Ausstoß der Menschheit lässt sie ver-
sauern, die Korallenriffe sterben, und das Abschmelzen der 
Polkappen und Gletscher vernichtet Lebensraum und ver-
ändert die Strömungen. Mindestens 150  Millionen Tonnen 
Plastikmüll verschmutzen überdies die Meere, Überfischung 
und Überdüngung haben die Belastungsgrenzen längst über-
schritten. Weil die Ozeane etwa 70 Prozent unseres Planeten 
bedecken und weil ohne sie das Leben, so wie wir es kennen, 
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14 Sterben die Ozeane?

gar nicht möglich wäre, ist der Schutz der Meere eine der ganz 
großen Zukunftsfragen der Menschheit. Vielleicht sogar die 
wichtigste Zukunftsfrage überhaupt.

Antje Boetius ist Tiefsee- und Polarforscherin, Direkto-
rin des Alfred-Wegener-Instituts und damit Chefin unter 
anderem über die deutschen Forschungsstationen in der 
Arktis und der Antarktis sowie über das Forschungsschiff 
Polarstern. Studiert hat sie in Deutschland und den USA, 
auf Diplom und Doktortitel folgte eine Professur in Bre-
men. Sie hat an Dutzenden Ozeanexpeditionen auf 
allen Weltmeeren teilgenommen, ist Lehrbeauftragte in 
mehreren Ländern und Mitglied in zahlreichen natio-
nalen und internationalen Forschungsinstitutionen. Die 
Zahl der bedeutenden Wissenschaftspreise, die ihr bis-
her verliehen wurden, liegt klar im zweistelligen Bereich. 
Sie sitzt in internationalen wissenschaftlichen Beiräten, 
ist Mitglied der Leopoldina, Max-Planck-Gesellschaft 
und Scientists for Future, Trägerin des Bundesverdienst-
kreuzes und ein ziemlich lustiger Typ. Hätte der Musiker 
Prince, mit dem sie schon auf der Bühne getanzt hat, 
ihr angeboten, gemeinsam durchzubrennen, wäre sie 
vielleicht nie Wissenschaftlerin geworden.

Wenn man sich deine Biografie so ansieht, stellt man fest: Mehr 
Forscherin geht nicht, du bist im Grunde ein Supernerd. Aber, 
das ist bemerkenswert, du bist nach all den Jahren und Studien 
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Antje Boetius 15

von deinem Forschungsgegenstand immer noch hemmungslos 
begeistert. Wann hat das angefangen?

Ich bin so geboren, würde ich sagen. Ich habe schon als Kind 
diese Nähe zum Ozean gespürt. Sicherlich gab es auch gefähr
liche oder angsterregende Situationen, die mir am oder im Meer 
widerfahren sind, aber wenn ich in der Nähe des Meeres bin 
und darüber nachdenke, wie fantastisch es ist, geht mir einfach 
das Herz auf. Seine Farben, der Geruch der Küste und alles, was 
ich schon gesehen habe vom Meer – da fühle ich mich einfach 
wohl. Woher das genau kommt, weiß ich nicht. Es ist in mei
ner DNA. Vielleicht habe ich ein bisschen mehr FischDNA als 
andere Menschen.

Wir sollten dich mal sequenzieren, um das rauszufinden. 
Kannst du in einem Satz zusammenfassen, warum die Ozeane 
so wichtig für uns sind?

Das Leben wurde in den Meeren geboren, und es gäbe kein Leben 
ohne sie. Wir wissen nicht, ob noch irgendwo anders im Uni
versum Leben existiert. Wir vermuten, dass der Ursprung des 
Lebens auf der Erde mit dem Wasser, mit dem Ozean zusam
menhängt. Aber nicht nur das: Auch heute produziert der Ozean 
immer noch die Hälfte der Luft, die wir atmen. Das heißt, ohne 
den Ozean wäre es undenkbar, dass es uns und überhaupt das 
Leben, wie wir es kennen, geben würde.

Unsere Weltmeere sind also – im wahrsten Sinne des Wortes – 
Quelle des Lebens, weil sie Atemluft und Nahrung liefern.
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16 Sterben die Ozeane?

Ja, das könnte man so sagen, weil im Laufe der Erdgeschichte 
eben frühes einzelliges Leben des Ozeans für den Sauerstoff in der 
Atmosphäre verantwortlich war und heute noch ist, und zwar 
durch seine Algen. Zu denen kommen wir sicherlich gleich. Wenn 
wir an pflanzliches Leben denken, fallen uns aber meist als Erstes 
unsere Wälder ein und vielleicht dieser Spruch: »Die Lunge der 
Erde ist der Regenwald«, nicht der Ozean.

Dabei sind einige Wälder mehr oder weniger sauerstoffneutral, 
weil sie fast so viel Sauerstoff verbrauchen, wie sie produzieren.

Genau, das muss man also trennen. Normalerweise ist die Natur 
im Gleichgewicht, das heißt, sie verbraucht so viel Sauerstoff, wie 
sie bildet. An Land sind es vor allem Gräser und Bäume, die den 
Sauerstoff produzieren. Im Ozean gibt es aber keine Bäume. Und 
trotzdem ist er für die Hälfte der Sauerstoffproduktion verant
wortlich. Woher also kommt diese Kraft des Ozeans? Was sind 
das für Pflanzen, die diese enorme Arbeit leisten?

Es sind einzellige Algen, die uralt sind, vor allem Cyanobak
terien, die schon lange da waren, bevor es überhaupt Pflanzen 
an Land gab. Ihnen verdanken wir einen großen Anteil an der 
Primärproduktion …

… das heißt, der Produktion von Biomasse aus Energie und 
anorganischen Stoffen …

… und damit auch an der Fähigkeit, CO₂ aufzunehmen und am 
Meeresboden abzuspeichern.

Über sehr lange Zeiträume, über Jahrmillionen, ist dieser Pro
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Antje Boetius 17

zess – der Ozean nimmt CO₂ auf, gibt Nährstoffe zurück, produ
ziert Sauerstoff und erhält dadurch die Balance des Lebens auf 
der Erde – nicht gestört worden. Bis der Mensch angefangen hat, 
daran herumzuschrauben, dadurch, dass er weggespeicherten 
Kohlenstoff als Energieträger nutzt und verbrennt. Das bedeutet 
natürlich nicht, dass uns jetzt die Luft zum Atmen ausgeht. Den
noch ist es wichtig zu verstehen, dass es fundamentale Leistungen 
des Ozeans gibt, über die wir gar nicht nachdenken, die aber 
vorhanden sind.

Das ist der Sauerstoffkreislauf. Ganz wichtig, den zu verstehen.

Unsere Atmosphäre besteht zu etwa 21 Prozent aus Sauerstoff. 
Das war nicht immer so: Erst nachdem die Evolution Lebe-
wesen hervorgebracht hatte, die zur Fotosynthese fähig waren, 
konnte sich das O₂ in der Luft anreichern. Im Meer be  gannen 
Cyanobakterien bereits vor drei Milliarden Jahren mit der Pro-
duktion von Sauerstoff, die ersten Landpflanzen hingegen ent-
wickelten sich erst vor etwa 500 Millionen Jahren.

Die Entstehung der Fotosynthese war eine Sternstunde der 
Evolution, denn dabei spalten Bakterien mit Hilfe von Son-
nenlicht Wasser und nutzen Kohlendioxid, um zu wachsen – 
H₂O, CO₂ und Licht transmutieren zu Biomasse. Gleichsam 
als Abfallprodukt dieses biochemischen Prozesses entsteht 
Sauerstoff.

Der wiederum ist unverzichtbar für Tiere und Menschen. 
Deren Körperzellen benötigen Sauerstoff, um die Energie zu 
erzeugen, die uns am Leben hält. Bei der kalten Verbrennung 
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18 Sterben die Ozeane?

von Nahrungsbestandteilen wie Zucker entsteht CO₂, und das 
wird ausgeatmet. Natürlich gibt es noch weitere wichtige Fak-
toren im Sauerstoffkreislauf der Erde, etwa die Vulkane, aber 
entscheidend sind Pflanzen, Tiere und Menschen.

Auch das Ozon ist eine Form von Sauerstoff und Teil die-
ses globalen Kreislaufs. Vor allem in der Stratosphäre, in etwa 
20 bis 30 Kilometer Höhe, filtert es die gefährliche ultraviolette 
Strahlung aus dem Sonnenlicht. Zu viel von dieser Strahlung 
kann beispielsweise Krebs verursachen und würde unsere Exis-
tenz auf der Erde langfristig unmöglich machen. Die Stabilität 
des CO₂-Sauerstoff-Kreislaufes ist daher für uns eine lebens-
wichtige Frage.

Wenn wir uns die großen ökologischen Bedrohungen an  schauen, 
etwa den Klimawandel, kommt diesen großen Stoffk reisläufen 
eine entscheidende Rolle zu. Wann hat man eigentlich angefan-
gen, sie wissenschaftlich zu erforschen und sich mit der Bedeu-
tung der Ozeane für die Stoffkreisläufe zu beschäftigen?

Die Frage des Kreislaufes von Atmosphäre, Gestein und Wasser 
gibt es schon lange, schon bei den alten Griechen. Dass wir aus 
dem Gleichgewicht laufen, wurde Ende des 19. Jahrhunderts pos
tuliert. Die Rolle des Ozeans wurde dann in den 1970erJahren 
geklärt. Ich habe in den Achtzigerjahren studiert und damals 
versucht, mich vollzustopfen mit Wissen über die Ozeane. Zu 
dieser Zeit waren die Probleme des Klimawandels und der CO₂
Emissionen der Menschen schon wissenschaftlich bekannt, es war 
jedoch unklar, welche Rolle das Meer als Senke spielen könnte. 
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Antje Boetius 19

Bei den Berechnungen, wie viel Gas, Öl und Kohle wir Menschen 
verbrauchen, wie viel CO₂ wir emittieren und was der Ozean 
davon wieder wegschafft, fehlten irgendwie immer ein paar Giga
tonnen Kohlenstoff. Das war ein Riesenthema für die Meeresfor
schung. Und deshalb wuchs auch das Interesse der Wissenschaft 
an der Funktion der Ozeane.

Ich selbst bin damals als studentische Hilfskraft von Hamburg 
aus auf Forschungsschiffen mitgefahren. Da ging es die ganze 
Zeit darum zu verstehen: Was macht der Ozean für uns Men
schen? Was genau ist seine Rolle in den großen Stoffkreisläufen? 
Und wo bleibt das CO₂, das er aufnimmt? Können die Algen 
schneller wachsen und mehr Kohlenstoff in die Tiefsee transpor
tieren? Solche globalen Fragen haben mich neben meiner Liebe 
zur Artenvielfalt, zur Natur und zum Leben selbst total geprägt: 
diese essenziellen Funktionen der Natur zu begreifen. Und dabei 
ist der Ozean enorm wichtig.

Einige Forschende gehen davon aus, dass wir gerade einmal 
ein Drittel aller Meereslebewesen erforscht haben und die rest-
lichen zwei Drittel noch völlig unbekannt sind. Vor allem die 
Tiefsee ist immer noch ein weißer Fleck auf der Karte. Es waren 
schon mehr Menschen auf dem Mond als im tiefsten Tiefsee-
graben. Beschreibe uns bitte einmal: Wie sieht es da unten aus? 
Wie ist das, wenn du in einem Tiefsee-U-Boot sitzt und die 
Scheinwerfer in der totalen Finsternis angehen?

Abtauchen ist das Schönste. Meistens frage ich auf dem Weg nach 
unten, ob die Scheinwerfer erst einmal ausbleiben können, weil 
für mich der Farbwechsel ein Highlight ist, also wenn vom Blau 
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20 Sterben die Ozeane?

des Meeres noch ein Restlicht da ist, das immer schwächer wird, 
während man ins ewige Dunkel abtaucht. Wenn dann eben keine 
Scheinwerfer angeschaltet sind und auch die Computer und alle 
Lichter an Bord aus sind, sieht man im Dunkeln die Biolumines
zenz, das Selbstleuchten des Lebens. Die Biolumineszenz ist in 
der Tiefsee weit verbreitet: Da gibt es Fische, die leuchten, leuch
tende Quallen, Krebse, Kalmare und Würmer.

Da der Ozean voll ist von leuchtendem Leben, hat man das 
Gefühl, Astronaut zu sein. Dieses Abtauchen ins Dunkle mit dem 
Selbstleuchten der Lebewesen ist, wie im All unterwegs zu sein 
und die Sterne funkeln zu sehen.

Wenn wir dann am Meeresboden angekommen sind – dort ist 
ja mein Hauptforschungsgebiet – , machen wir die Lichter natür
lich wieder an. Und da sieht man dann, dass der Meeres boden, 
der für manche zuerst wie eine langweilige Schlammwüste aus
sieht, doch überall Spuren von Leben trägt, weil er über und 
über besiedelt ist. Würmer, Krebse, Fische – alles versteckt sich 
im Schlamm.

Auf den ersten Blick gibt es nicht viel Struktur am Boden der 
Tiefseebecken, aber wenn man genau hinsieht, erkennt man, dass 
sich etwa alle 40 bis 60 Kilometer die Lebensgemeinschaften und 
auch die Landschaft ändern. An den Mittelozeanischen Rücken 
können wir beobachten, wie bergige Landschaften entstehen: 
Durch das Aufeinandertreffen der Erdplatten bildet sich dort 
permanent neue ozeanische Erdkruste mit Felsen, Gräben, Ber
gen. Wie an Land verändern Höhenunterschiede die Besiedlung.

Aber das ist quasi alles noch Terra incognita. Es ist schon ver
rückt, sich das zu überlegen: 70 Prozent der Erde sind von Was
ser bedeckt. Wenn man das Meer in Quadratmeterkästchen auf
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Antje Boetius 21

teilt, haben wir es bei den meisten Kästchen noch nicht einmal 
geschafft, einen Messpunkt zu setzen. Bis heute. Das heißt, unser 
Planet ist eigentlich ein fremder Planet.

Obwohl wir ihn noch nicht wirklich gut kennen, haben wir 
dennoch schon überall auf dem Planeten Spuren hinterlassen. 
Bei meinem allerersten Tiefseetauchgang setzten wir in ein 
paar Hundert Metern Tiefe auf dem Meeresgrund auf, in tota-
ler Finsternis. Ich schaltete das Licht ein, und was sah ich? Eine 
Cola-Dose. An einem Ort, an dem noch nie ein Mensch war.

Es ist leider so: Wenn man in der Tiefsee misst, wenn man hin
schaut und den Müll zählt, dann waren wir schon überall. Es 
gibt keinen Flecken in der Tiefsee, auf dem nicht schon Plastik 
oder andere Spuren von Müll angekommen sind. Etwas ande
res sind die Folgen des Klimawandels. Auch dadurch wirken wir 
Menschen auf die Meere ein, sei es, dass sich an der Oberfläche 
der Meere bereits die Zusammensetzung der Artengemeinschaft 
verändert hat, sei es, dass die Nahrung, die Lebewesen in der 
Tiefsee zu sich nehmen, eine andere geworden ist.

Die Einwirkungen unserer Zivilisation sehen wir überall. 
Gleichzeitig ist die Tiefsee voll von verrücktem, vielfältigem 
Leben. Das wir, wie gesagt, noch gar nicht in Gänze kennen. Von 
2000 bis 2010 gab es den Census of Marine Life, die »Volkszäh
lung« in den Ozeanen …

… ein Riesenprojekt. Eines der größten biowissenschaftlichen 
Vorhaben aller Zeiten. Du warst natürlich mit dabei …
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… da haben wir versucht zu schätzen, wie viel Leben es auf der 
Erde eigentlich wirklich gibt, wenn wir das Meer dazurechnen, 
mitsamt den kleinen Lebewesen, die ja oft vergessen werden. 
Und wir wollten auch wissen, wie viel Unbekanntes eigentlich 
noch zu entdecken ist. Dazu haben wir in vielen verschiede
nen Regionen des Ozeans Proben genommen, und zwar nach 
einer statistischen Methode, die uns erlaubt hochzurechnen, wie 
viel Prozente der Meereslebewesen uns noch nicht bekannt sind. 
Dabei ist herausgekommen: In den Meeren sind uns noch circa 
90  Prozent der Tiere unbekannt, bei den Mikroben könnte es 
sogar um eine Milliarde unbekannter Arten geben. Das ist ein 
erschreckendes Ergebnis, weil wir denken, wir kennen die Erde 
doch mittlerweile gut genug, um nach Spuren von fremdem 
Leben im All zu suchen. Aber auch der Ozean hat noch jede 
Menge Aliens zu bieten.

Weil es, ich wiederhole mich gerne, eben überlebenswichtig 
ist, dass wir die Meere kennen und verstehen und schützen. 
Wobei – eigentlich geht es dabei gar nicht so sehr um die Meere. 
Es geht um uns.

Ja, letztendlich geht es um uns, weil wir so sehr von den Mee
ren und dem Netzwerk des Lebens abhängen. Das ist so. Eine 
Zahl, die ich in diesem Zusammenhang unglaublich finde, ist, 
dass 10 Prozent aller Menschen innerhalb eines Abstands von 
100 Metern zum Meeresufer wohnen und keinen Deich dazwi
schen haben. 10 Prozent der Menschen bedeutet, dass bis zum 
Ende dieses Jahrhunderts eine Milliarde Menschen durch den 
Anstieg des Meeresspiegels vertrieben werden wird. Wo sollen die 
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hin? Das sind solche krassen Zahlen, um die wir schon jetzt wis
sen, mit denen wir umgehen müssen.

Die Ozeane waren im Jahr 2019 so warm wie noch nie zuvor. 
Seit den 1960er-Jahren steigt die Meerestemperatur kontinu-
ierlich und immer schneller an. Die Wärmeenergie, die der 
Mensch den Meeren in den vergangenen 25 Jahren zugeführt 
hat, entspricht 3,6 Milliarden Hiroshima-Atombomben. Was 
für eine unglaubliche Zahl! Kein Wunder, dass die Meere sich 
aufheizen. Aber kurioserweise gibt es auch Gebiete, in denen 
die Ozeane sich gleichzeitig abkühlen. Das hat uns Stefan 
Rahmstorf vom Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 
ungefähr so erklärt:

Im nördlichen Atlantik, südlich von Grönland, hat sich eine 
Atlantikregion im 20. Jahrhundert kontinuierlich abgekühlt, 
während ringsherum auf der Welt die Wassertemperatu-
ren steigen. Die Forschenden nennen dieses Phänomen cold 
blob, »kalte Blase«. In einer Studie aus dem Jahr 2015 sind Ste-
fan Rahmstorf und seine Kollegen und Kolleginnen zu dem 
Schluss gekommen, dass eine Abschwächung des Golfstrom-
Systems dafür verantwortlich ist. Er ist so langsam geworden 
wie seit tausend Jahren nicht. Das hat Folgen, denn der Golf-
strom transportiert riesige Wärmemengen aus dem Südatlantik 
über den Äquator bis vor die Küsten Grönlands. Dort wird die 
Wärme an die Luft abgegeben. Wenn dieses Strömungssystem 
nachlässt, erreicht weniger Wärme den nördlichen Atlantik, 
und deshalb kühlt diese Region ab – kurioserweise als Folge 
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der globalen Erwärmung. Denn die Ursache für das Schwä-
cheln des Golfstroms ist möglicherweise das Süßwasser von 
den schmelzenden Gletschern Grönlands. Der Golfstrom wird 
nämlich von zwei großen Kräften angetrieben: den Unterschie-
den in Temperatur und Salzgehalt. Fließt wie zurzeit unge-
wöhnlich viel Schmelzwasser ins Meer, verändert sich dessen 
Salzgehalt, und die globale Wasserpumpe gerät ins Stottern. 
Dabei kann schlimmstenfalls ein Teufelskreis entstehen: Das 
Wasser sinkt eigentlich im nördlichen Atlantik ab, weil es kalt 
und schwer ist und einen hohen Salzgehalt aufweist. Der Salz-
gehalt ist aber nur hoch, weil es diese Strömung gibt, die Strö-
mung gibt es nur, weil der Salzgehalt hoch ist. Das eine geht 
nicht ohne das andere. Stefan Rahmstorf spricht deshalb von 
einem sich selbst verstärkenden Rückkopplungseffekt. Im Ex -
tremfall könnte der dazu führen, dass sich das Klima in Europa 
dramatisch verändert.

Ja, das ist ein so wichtiger Baustein für die Zukunftsszenarien, 
auf den Stefan sehr früh hingewiesen hat – er ist überhaupt einer 
der mutigsten Wissenschaftler, wenn es um das frühe Aufspüren 
möglicher Zusammenhänge zwischen unseren Emissionen und 
dem Verhalten des Ozeans geht. Erst einmal schimpfen dann 
viele, auch in der Wissenschaft, und sagen, er übertreibt – und 
hinterher kommt heraus: Oh ja, wir haben das nachgemessen, da 
ist ja doch was dran.

Ich erinnere mich noch, wie heftig Al Gore, der ehemalige US-
Vizepräsident, vor über einem Jahrzehnt kritisiert wurde, als 
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er in seinen ersten Vorträgen zur Klimakrise gesagt hat, dass 
der Golfstrom sich abschwächen könnte. Das wurde als voll-
kommen unwissenschaftlich abgetan. Jahrelang hat man dann 
nichts dazu gehört, und dann hieß es plötzlich: Doch, doch, der 
Golfstrom wird sich abschwächen. Wie kann das sein, dass die 
Wissenschaft erst das eine und dann das andere sagt?

Es ist eben einfach wahnsinnig schwer, Prozesse und Verände
rungen im Ozean zu messen. Das fängt bei der Bestimmung an, 
was wir eigentlich genau mit »Golfstrom« meinen, geht über das 
Thema der Anzahl der Beobachtungsstationen, die überhaupt in 
der Lage sind, relevante Messungen vorzunehmen, und reicht bis 
zur Frage, welche Klimamodelle eigentlich präzise und hochauf
lösend genug arbeiten, um auch Phänomene wie den cold blob 
abbilden zu können. Das ist nicht einfach und führt manchmal 
auch zu Streit in der Gemeinschaft der Ozeanografinnen und 
Ozeanografen.

Dann schieß mal los: Was genau heißt es, wenn der Golfstrom 
sich abschwächt?

Ganz oft wird beim Thema Golfstrom an den Kinofilm »The Day 
After Tomorrow« gedacht, dass die Ozeanströmungen stillstehen 
und damit auch der Golfstrom, dass wir dann einfach überfrie
ren. Aber das Stillstehen geht natürlich nicht, weil die Erde sich 
dreht, weil die Winde wehen. Und deshalb ist es auch nicht so, 
dass wir uns jetzt alle entspannt zurücklehnen können, weil es so 
kalt wird, dass die Konsequenzen der Erderwärmung für Europa 
durch den cold blob gestoppt werden. So ist das nicht.
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Im Gegenteil: Stefan Rahmstorf hat auch darauf hingewiesen, 
dass der cold blob eher nicht dazu führt, dass wir es ein bisschen 
besser haben, weil die Temperaturen moderater oder gar nicht 
steigen. Es könnte sogar das Gegenteil dabei herauskommen.

Nicht nur die Abschwächung der Strömungen ist ein Thema, 
sondern auch die Versauerung. Meere bilden nämlich CO₂-
Senken, das heißt, sie nehmen CO₂ auf und speichern es. Zu 
unserem Glück. Ungefähr ein Drittel des vom Menschen aus-
gestoßenen Kohlendioxids schluckt der Ozean. Aber: Das 
Kohlendioxid verbindet sich mit dem Meerwasser teilweise zu 
Kohlensäure. Die Folge: Der pH-Wert des Meerwassers sinkt, 
das Wasser wird chemisch betrachtet saurer. Was bedeutet das 
genau?

Einerseits hilft es uns, dass die Meere so viel aufnehmen, doch 
die fatale Folge ist, dass schon heute dadurch die Korallenriffe 
zur Hälfte ausgebleicht sind. Korallen sind Tiere, genauer gesagt 
Polypen, die zusammenarbeiten mit ihren Symbionten – einzel
ligen Algen – , die genau wie die Pflanzen an Land Fotosynthese 
betreiben. Dabei fällt Futter für die Polypen ab.

Werden die Korallen aber von ihren Symbionten verlassen, 
bleichen sie aus und gehen schließlich ein. Die Algen verlas
sen ihren Wirt, wenn das Meerwasser versauert, wärmer und 
schmutziger wird.

Vor Papua-Neuguinea habe ich einmal mit eigenen Augen 
gesehen, was Meeresversauerung bedeutet. Dort gibt es einen 
unterseeischen Vulkan, der mit seinen Ausbrüchen das Wasser 
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um ihn herum total versauert. Die Korallen in dieser Gegend 
sind alle tot. Was passiert eigentlich in einem Meer ohne Koral-
len?

Die Vorhersage ist, dass bis zum Ende dieses Jahrhunderts 99 Pro
zent der Korallen sterben werden, wenn wir die CO₂Emissionen 
nicht fundamental absenken. Es würde also praktisch keine 
gesunden Korallenriffe mehr geben. Da denkt man traurig, okay, 
die schönen Korallen sind weg, das ist ja richtig Mist, das ist ja 
doof für den Tourismus. Aber was wir alle verstehen müssen, ist, 
dass Korallenriffe ein Megahabitat sind.

Es wird geschätzt, dass ungefähr jede dritte Tierart im Ozean 
im Verlauf ihres Lebens auf die eine oder andere Weise etwas 
mit einem Korallenriff zu tun hat. Entweder gehen diese Tiere 
dort auf Nahrungssuche. Oder sie suchen selbst Schutz darin. 
Sie treffen sich dort zur Vermehrung. Hier zeigt sich eine riesige 
Vernetzung des Lebens, die unglaublich viele Arten betrifft und 
zu Kettenreaktionen führen kann, wenn die Korallenriffe nicht 
mehr existieren.

Man kann Korallenriffe in der Hinsicht vielleicht mit Wäldern 
vergleichen.

Dann wäre das Sterben der Korallen im Meer ähnlich verhee-
rend wie das Abholzen der Regenwälder an Land.

Genau so kann man das sehen.

Verheerend wäre das Verschwinden der Korallenriffe also auch 
deswegen, weil die zwei, drei Milliarden Menschen, die sich 
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